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Multicolor-Melancholie und mehr
Die JazzsängerinMarianne Racine begann in der Schweiz als Blockflötenlehrerin. AmMontag stellt sie in St.Gallen ihr neues Albumvor.

Als gebürtige Schwedin kennt
sichMarianneRacinegut aus im
skandinavischen Jazz. Zu ihren
Lieblingen zählt der schwedi-
sche Baritonsaxofonist Lars
Gullin (1928–1976), der in seiner
MusikEinflüsseausdemameri-
kanischen Cool Jazz mit nordi-
scherMelancholie gemischthat.
Und so beginnt Racines neues
Album«CommonGround»mit
zwei Stücken aus dem Reper-
toire Gullins. Doch damit nicht
genug: Mit Matthias Tschopp
hatRacine einenwunderpräch-
tig aufspielenden Baritonsaxo-
fonisten in ihreBandRhythm&
Horns geholt, über den sie sagt:
«Er ist ein offener Geist, sehr
fantasievoll und spielt alles mit
gesunder Frische.» Rhythm &
Horns begleitet Racine nach
St.Gallen,wosie amMontagbei
Gambrinus Jazz plus auftritt.

Auf dem neuen Album ist
aber auch das seit über einem
JahrzehntbestehendeMarianne
RacineQuartet zuhören: Indie-
ser Formation spielt Racine

auchKlavier, dazukommender
Bassist Patrick Sommer, der
Schlagzeuger Pius Baschnagel
undder lyrischeTrompeter und
Flügelhornist Daniel Baschna-
gel. Sommer undDaniel Basch-
nagel gehören auch zu Rhythm
& Horns, am Schlagzeug sitzt
AndreasWettstein.Damit ist für
viel Abwechslung gesorgt – erst
recht,weil SommerbeiRhythm
& Horns zuweilen auch zum
Sousafon greift.

Verbeugungvon
VanMorrison
Doch nicht nur die Instrumen-
tierungwechselt auf«Common
Ground», sondern auch die Be-
zugsquellen der Songs. So gibt
es mit «Broken Bicycles» eine
Nummer von TomWaits zu hö-
ren und mit «When the Leaves
Come Fallin’ Down» verbeugt
sich Racine vor Van Morrison,
den sie als risikobereiten, zu-
gleich ruppigen und verletzli-
chen Singer/Songwriter sehr
schätzt. Racines Version von

DukeEllingtons«Sophisticated
Lady»bringt eineweitereÜber-
raschung: Sie singt das Lied
nicht als Ballade, sondern rezi-
tiert den Zeigefingertext in
einem schnellen Tempo, wo-
durch dieser eine klare Bedeu-
tungsverschiebung erhält. Ra-
cine sagt: «Dieses Stück würde
ich nie als Ballade singen.»
Auch sonst schaut sie sich die
Texte genau an und ist zu der
Überzeugunggelangt, dassman
gewisse Songs aus der Broad-
way-Ära heute nicht mehr sin-
gen kann.

Dass sie in der Schweiz, wo-
hines sie inden80er-Jahrenaus
amourösen Gründen verschla-
genhatte, so schnell Fuss fassen
konnte, dafür ist Marianne
Racine-Granvik, die 1956 im
schwedischenHaprandaaufdie
Welt kam, dankbar. Und sie ist
glücklich, dass sie als Jazzsänge-
rin auf ein treues Fanpublikum
zählendarf.Der erste Jobderdi-
plomiertenKlavierlehrerinhier-
zulande war unspektakulär:

Blockflötenunterricht. Als Sän-
gerin landete sie allerdings
schnell an einem legendären
Ort, nämlich im Hotel-Restau-
rant Kindli, wo die Abendshow
von Mitgliedern der Geschwis-
ter-Schmid-Dynastie («Stägeli
uf, Stägeli ab») gemanagt wur-
de: Während Nachtigall Esther
fürs Jodeln zuständig war, gab
Racine Standards aus dem
«Great American Songbook»
zum Besten. Der Kontakt zum
RadiomannEmilMoser öffnete
weitere Türen – und regte sie
dazu an, Volkslieder aus ihrer
Heimat zu interpretieren. Eines
singt sie auch auf «Common
Ground». Es ist verbunden mit
der berühmten schwedischen
Jazzsängerin Monica Zetter-
lund, die bis heute zu Racines
Lieblingen gehört.

TomGsteiger

Hinweis
Montag, 20 Uhr, Bistro Einstein,
St.Gallen.Marianne Racine, Grande Dame des hiesigen Jazzgesangs. Bild: PD

Danis Tomatensauce
Kabarettist Daniel Ziegler trittmit seinem zweiten Soloprogramm«Bassta» in der Kellerbühne St.Gallen auf.

Christina Genova

Der grosse Topf steht auf der
Herdplatte, dieZutaten liegen in
kleinen Glasschalen bereit.
Dochgekochtwird in«Bassta»,
Daniel Zieglers zweitem Solo-
programm, vorerst noch nicht.
Denn bei einem Kabarettisten,
dessenReligionderBass ist, be-
ginntundendetallesmit seinem
Instrument.

Am Anfang war also der
Bass. Und so startet der Heris-
auer, den viele noch von «Gia-
cobbo/Müller»undals langjäh-
rigen Begleitmusiker Simon
Enzlers kennen, den Abend be-
sinnlich mit «Amazing Grace».
Die sanft perlenden Klänge ge-
hen später in eine rockigereVer-
sion über. Folgsam kommt die
versammelte Gemeinde, sprich
dasPublikum,denAufforderun-
gen des Hohepriesters des Bass
nachunderhebt sich.Gesungen
wird aus dem «Bassbüechli»,
dieLiederwerdenwie inderKir-
chemitNummernundStrophen
auf einer Tafel angezeigt.

DanielZiegler, der
Oberlehrer
Nacheiner kurzenVorstellungs-
runde – «Ich bin eidgenössisch
diplomierter Töfflifahrer» – er-
klärt Ziegler die Loop-Station,
die an diesem Abend ausgiebig
zumEinsatz kommenwird.Mit
diesem digitalen Aufnahmege-
rät sind zahlreiche Spielereien
möglich:Mankann«Allemeine
Entchen» rückwärts laufen las-
senoder selbstironischder eige-
nen Eitelkeit frönen und tosen-
den Applaus und jubelnde Fans
abspielen.

DerKabarettistwirdauch im
weiterenVerlaufdesAbendsdo-
zierenundbelehren – sein schul-
meisterlicher Ton scheint das
Publikum nicht zu stören. Es
lässt sichauchohneMurrenvon

ihm einspannen und wird an
diesem Abend ziemlich in An-
spruch genommen: Mehrfach
muss es seine gesanglichen
QualitätenunterBeweis stellen.
Und die Besucher der ersten
Reihe sindalsZieglersAssisten-
tengefragt.Gutmütig stecktdas
Publikum den Tadel des Ober-
lehrers weg, wenn es nicht auf
Anhieb begreift, was verlangt
wird und lacht über sich selbst.
Dafür bekommt es auch etwas
beigebracht: Es lernt beatboxen
und andere nützlicheDinge.

Endlich geht es ansKochen:
WiedieMusik«bassiere»es auf
einemkreativenProzess, schwa-
droniertZiegler.Erwill demPu-
blikumdemonstrieren,wieman

die perfekte italienische Toma-
tensauce zubereitet. Analog zu
den zwölf TönenderMusik ver-
wendeer zwölfZutaten.DasRe-
zept für den «Sugo di Dani»
wird gesungen und vonderMe-
lodica begleitet: Das Publikum
drücktdienummeriertenTasten
und Kurt aus der ersten Reihe
«bläst», indemerdasmit einem
langen Schlauch verbundene
Instrument mit einer Velopum-
pe betätigt. Die jammernden
Töne, die er dem Instrument
entlockt, sind zusammen mit
dem Chor des Publikums zum
Tränenlachen komisch.

SelbstverständlichhatChef-
koch Ziegler ausgeklügelte
Tricks auf Lager, die er gerne

weitergibt: Vor tränenden Au-
gen beim Zwiebelschneiden
schützt Klarsichtfolie, die um
KopfundAugengewickeltwird.
EinhalberKaffeelöffelBalsami-
coessig verleiht dem Sugo das
gewisse Etwas. Und der Koch-
löffel, der mit transparentem
Silch am Handgelenk befestigt
wird, geht nie mehr verloren.
Langsam verbreitet sich in der
Kellerbühneeinverführerischer
Duft.

Diskriminierte
Bassisten
Am stärksten ist und bleibt Da-
nielZiegler amBass.Etwawenn
er die Sauce mit afrikanischen
Rhythmen zum Kochen moti-

viert: «Wir inHerisau redenmit
demSugo.»Dasser sichaufKos-
tenderMeToo-Bewegung lustig
macht und für all die diskrimi-
nierten Bassisten dieser Welt
eine BaseToo-Bewegung samt
Reggae-ProtestsongundansPu-
blikumverteiltenTransparenten
lanciert, ist Geschmackssache.
Dasgilt auch fürdieSeitenhiebe
auf Hip-Hop-Subgenres wie
Crunk oder Grime. Der «wert-
vollste»Programmteil folgt zum
Schluss: Die Versteigerung des
in ein handgeblasenes Glas ab-
gefüllten Sugos ans Publikum.

Hinweis
Heute 20 Uhr, Kellerbühne
St.Gallen.

Der Kochlöffel wird unsichtbar befestigt: einer der Tricks, den Daniel Ziegler in seinem neuen Soloprogramm verrät. Bild: Michel Canonica

Tour de Kultur

Klanginstallation
und Antigone

Vom7.bis zum9.Februar jeweils
von 14 bis 18 Uhr ist in Gilgi
Guggenheims St.Galler Mu-
seumofEmptinessdieKlangin-
stallation «Lauschen» erfahr-
bar. Entwickelt wurde sie vom
ToggenburgerKomponistenPe-
terRothunddemKünstlerKarl
Fürer. Beteiligt sind auch die
Sängerin Barbara Balzan und
die Kontrabassistin Adelina
Filli. «Klangmacht sinnlich er-
fahrbar, dass wir schwingende
Wesen in einem schwingenden
Universum sind.» Dieses Zitat
Peter Roths wird durch schwe-
bend leichte Spiegel reflektiert.
Am Samstag, 8. Februar, disku-
tiert Katharina Stoll um 17 Uhr
mit den beidenKünstlern. (gen)

PascalePfeuti, seit anderthalb
JahrenMitglied des Schauspiel-
ensembles am Theater St.Gal-
len, hat es derzeit mit der grie-
chischenAntike:AlsTochterdes
KönigsMenelaos inderOperet-
te«Die schöneHelena»hält sie
einehinreissende feministische
Standpauke. Heute um 21 Uhr
verleiht sie im Nachtzug des
Theaters St.Gallen inderLokre-
miseder antikenFigurderAnti-
gone eine Stimme. Sie beruft

sich dabei auf geheimnisvolle
Aufzeichnungen und Songs. Es
wirdeineSpurensuchenachder
Person jenseits desMythos –un-
gefiltert undunplugged.Beglei-
tet wird Pfeuti von Dušan Pru-
sák amBass. (gen)


